
LOKALES Montag, 28.07.25

Spende an die Palliativstation
FLACHSLANDEN – Die Freiwilli-

ge Feuerwehr (FFW) Flachslanden
wollte zum Abschluss ihres 150.
Gründungsjubiläums ein Zeichen
setzen und hat 1500 Euro an die Pal-
liativstiftung Ansbach übergeben.

Dies sei „ein Zeichen der Gemein-
schaft, des Mitgefühls und der Ver-
antwortung über den Feuerwehr-
dienst hinaus“, so Matthias Schmidt.
Die FFW habe bewusst auf Gastge-
schenke verzichtet und stattdessen
um Spenden gebeten. Die Mitarbei-
ter auf der Palliativstation und bei
der spezialisierten ambulanten Pal-
liativversorgung leisteten beeindru-
ckende Arbeit, so Schmidt.

Mit einem ganzheitlichen Ansatz
werden Schwerstkranke und Ster-
bende begleitet. Dabei gehe es nicht
nur um pflegerische und medizini-
sche Versorgung, sondern auch um
Menschlichkeit, Würde und Trost, so
der Vertreter der FFW Flachslanden.

Die Spende wurde bewusst am po-
litischen Abend überreicht, so
Schmidt, um den politischen Ent-
scheidungsträgern bei künftigen Ent-
scheidungen die Bedeutung der Pal-

liativstation ins Bewusstsein zu ru-
fen.

Mit der Spende werden, so die Ver-
treter der Palliativstiftung, Musik-
und Aromatherapie-Angebote und
die Weiterbildung des Personals ge-
fördert. „Einsatz bedeutet für uns
nicht nur Blaulicht und Feuerwehr-
schlauch, sondern auch Herz und

Menschlichkeit“, sagte Matthias
Schmidt.

Unsere Aufnahme zeigt Tim Hra-
bak von der Feuerwehr Flachslan-
den, Dr. Ekkehard Trunk, Andreas
Fischer und Vanessa Maaz von der
Palliativstation und Matthias
Schmidt von der Feuerwehr (von
links). ab/Foto: Alexander Biernoth
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Umleitung der Linie 756
ANSBACH – Wegen des Neubaus

einer Wohnanlage in der Naumann-
straße muss die Linie 756 Waldfried-
hof umgeleitet werden. Die Haltestel-

le „Endresstraße“ kann nicht bedient
werden. Eine Ersatzhaltestelle steht
in der Endresstraße in Höhe der
Hausnummer 39 zur Verfügung. Die
Baustelle behindert noch bis 2. Okto-
ber die Anfahrt der Haltestelle.

Kennen Sie schon den
Online-Auftritt der FLZ?
Hier werden Sie ständig
aktuell informiert.

Für alle
Abonnenten der FLZ
kostenlos zubuchbar.*
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ANSBACH – Der Bamberger Erz-
bischof Herwig Gössl ist zu einem
zweifachen Gedenken in Ansbach
gewesen. Es ging um den 100. Ge-
burtstag des ermordeten Wider-
standskämpfers Robert Limpert
und den Gedenktag des Heiligen
Gumbertus. Kritik an dem Besuch
wurde in einem Leserbrief laut.

Diesen erwidert jetzt einer der
Miteinladenden. Klaus Eisenmann
fragte in seinem Leserbrief, „muss-

te man wirklich einen Bamberger
Bischof Gössl für diese Veranstal-
tung laden, der eine nominierte
Kandidatin für das Bundesverfas-
sungsgericht zu Lasten der Demo-
kratie beschädigt hat?“ Damit die
Seele Robert Limperts hier weiter-
hin Ruhe und Heimat finden könne,
wünschte sich der Verfasser des Le-
serbriefs „von Ansbacher Entschei-
dungsträgern Sensibilität, Mut zur
Demokratie und Verantwortung“.
So wie dieser „kann man sich als

kirchenkritischer Leserbrief-Schrei-
ber auch blamieren“, kritisiert in-
des Ulrich Rach. Er ist Sprecher
der Regionalgruppe Ansbach in der
Bürgerbewegung für Menschenwür-
de in Mittelfranken.

Laut Ulrich Rachs Worten gehör-
te er zu den „Entscheidungsträ-
gern“, die den Erzbischof einluden.
Er habe das Schreiben an ihn ver-
fasst und ihm zugesandt – am 8.
März 2024, also lange vor der De-
batte um Professorin Dr. Frauke

Brosius-Gersdorf als Kandidatin für
das Amt einer Richterin am Bun-
desverfassungsgericht. „Am Tag der
Ansbacher Gedenkfeier begann die
öffentliche Diskussion um die um-
strittenen Äußerungen des Erzbi-
schofs erst.“ Wohl keiner der anwe-
senden Ansbacher habe zum Zeit-
punkt der Feierstunden davon ge-
wusst. Gössl habe auch schon we-
nig später entschuldigend einge-
standen, Fehlinformationen aufge-
sessen zu sein. OLIVER HERBST

Kritik an Aussagen zum Erzbischof
Ulrich Rach, Sprecher der Bürgerbewegung, äußert sich zum Thema

VON ELKE WALTER

ANSBACH – Nach der letzten Pre-
miere der aktuellen Spielzeit, „Bis
dass der Bus kommt“, wurde Axel
Krauße am Samstag bei der Premie-
renfeier im Foyer verabschiedet.
Der scheidende Intendant nutzte
den Anlass für acht Thesen zum
Theater. Zuvor hatte sich das En-
semble unmittelbar nach der Pre-
miere noch auf der Bühne von Krau-
ße verabschiedet.

„Kein Intendant und keine Inten-
dantin“, so Heribert Schmidt, in Ver-
tretung des Vorstands der Theaterge-
nossenschaft, „hatte so einen schwie-
rigen Start wie Axel Krauße.“ Viel-
versprechend vorgelegt habe der
neue Intendant im September 2019
gleich mit der ersten Premiere „Der
Ballade vom großen Makabren“.

Alles habe gut begonnen, bevor Co-
rona im März 2020 die Vorbereitun-
gen der folgenden Produktionen aus-
gebremst hatte. „Aufgegeben“, so
Schmidt, „hat Axel Krauße dennoch
nicht.“ Er habe möglich gemacht,
was ging. Mit „Mätressen“ und der
Inszenierung der „Dreigroschen-
oper“, die dann auch noch zu den
Privattheatertagen nach Hamburg
eingeladen wurde, habe er weitere
Wegmarken gesetzt, bevor im Febru-
ar 2024 wie ein Blitz aus heiterem
Himmel die Schließung des Großen
Hauses in die Theaterplanung einge-
schlagen habe. Der Intendant habe
weitergemacht, nach Wegen gesucht.

Als das Angebot aus Wolfsburg,
die Intendanz am Scharoun-Theater
zu übernehmen, kam, habe er –
Schmidt war damals noch Vorstands-
vorsitzender der Theatergenossen-
schaft – ihm geraten, dort zuzusa-
gen. Er dankte dem scheidenden

Intendanten für seine Arbeit und
wünschte für den neuen Weg alles
Gute.

Unerwartet entpuppte sich Krau-
ße, von Hildegard Pohl am Klavier
begleitet, im Anschluss als Interpret
von beziehungsreich gewählten Ka-
barettliedern: Georg Kreislers „Als
der Zirkus in Flammen stand“ und
Rainald Grebes „Der Bass muss lau-
fen“. Als Sänger dürften die wenigs-
ten den Intendanten bisher erlebt
haben.

„Wir haben herausragend gutes
Theater gemacht“, betonte Krauße,
„darauf dürfen wir stolz sein.“ Ange-
fangen habe er mit einem achtköpfi-
gen Ensemble, mehreren Regisseu-
ren und Dramaturgen. Das habe
sich dann aber leider anders entwi-
ckelt, etwa als sich 2022 die ersten
Kürzungs- und Schließungsdebatten
angekündigt hatten. Derzeit hat das
Theater drei Schauspielstellen.

„Es hat viel Kraft
gekostet“

„Es hat viel Kraft gekostet“, so
Krauße, „bei jedem neuen Wirt-
schaftsplan um die Daseinsberechti-
gung des Theaters zu diskutieren.
Diese Kraft hätte ich lieber in die
künstlerische Theaterarbeit ge-
steckt.“ Beurteilungen von außen
hätten die Leistung des Hauses im-
mer hervorgehoben. Andere Städte
wären froh gewesen und hätten die
Entwicklung mit vorangetrieben.

Krauße dankte allen Wegbegleite-
rinnen und Wegbegleitern, ohne die
diese Arbeit nie möglich gewesen
wäre. Schauspieler seien wie For-
schungsreisende in die Seelen der
Menschen, könnten zum Nachdenken
anregen und eine Basis für Gesprä-

che legen. „Wir Kulturschaffende er-
füllen einen Gesellschaftsauftrag“,
betonte Krauße mehrfach, „daher
darf unsere Arbeit auch den An-
spruch stellen, öffentlich bezu-
schusst zu werden. Sie ist kein
Selbstzweck.“

Zum Abschluss stellte Krauße
noch acht durchaus auch provokati-
ve Thesen zur weiteren Entwicklung
des Hauses auf, auszugsweise etwa
derart „Die Beseitigung der Brand-
schutzmängel wird länger dauern als
der Bau des ganzen Theaters hun-
dert Jahre zuvor bei deutlich
schlechterer Bautechnik unserer Vor-
fahren.“ Oder: „Das Theater Ansbach
wird nie eine Ausweichspielstätte
haben, weil niemand die Kosten tra-

gen wird. Während einer Umbauzeit
wird es in eine Art ,Bauschlaf‘ ana-
log zum Winterschlaf versetzt.“ Oder:
„Das Theater Ansbach wird kein En-
sembletheater mehr sein. Drei fest
angestellte Schauspieler sind kein
Ensemble.“ „Widerlegen Sie mich“,
sagte er noch, „zeigen Sie mir, dass
ich Unrecht habe.“ Man müsse mit
allem rechnen, auch mit dem Guten.

Vor der Premierenfeier für den
Schlager-Liederabend „Bis dass der
Bus kommt“ hatten sich Theaterleu-
te, fest angestellte und freie, auf der
Bühne hinterm Eisernen Vorhang
vor dem Publikum vom Intendanten
verabschiedet. Die Begleitmusik da-
für war Udo Jürgens’ „Liebe ohne
Leiden“.

Ein Abschied mit Musik und klaren Worten
Bei der Premierenfeier stellt Axel Krauße acht provokante Thesen auf und hofft darauf, dass sie widerlegt werden

Theaterleute verabschieden Axel Krauße auf der Bühne nach der Premiere von „Bis dass der Bus kommt“. Krauße

wechselt zur neuen Spielzeit als Intendant an das Scharoun-Theater in Wolfsburg. Foto: Elke Walter

Der ehemalige Vorstandsvorsitzende

der Theatergenossenschaft, Heribert

Schmidt (rechts), dankte Axel Krauße.

Foto: Elke Walter


